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Patriotismus und Wiedervereinigung / Von Günter Nooke • • / 
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Patriotismus heißt Vaterlandsliebe - was soll verwerflich daran sein? Die -simple Antwort, aufgrund unse­
rer Geschichte und der Verantwortung für den industriellen Massenmord an den europäischen Juden wäh-. 
rend der Nazi-Diktatur kann niemand mehr ernsthaft behaupten, er liebe Deutschland, ohne damit auch 
den Holocaust zu rechtfertigen, greift meines Erachtens zu kurz. Wir werden als Deutsche immer die histo­
rische Verantwortung zu tragen haben für Auschwitz und die vielen anderen unfassbaren Verbrechen.. 

\

Tïelei die sich zur so genannten Linlcen in West-
' deutschland zählten, waren der Auffassung, die 
' deutsche, Teilung sei die „gerechte Strafe" für 

den von Deutschland, begonnenen Zweiten Weltkrieg 
und die deutschen Verbrechen während der Nazi-Zeit. 
Die Deutschen sollten dauerhaft in- zwei Staaten le­

iben. Eine deutsche Nation, ein wiedervereinigtes 
Deutschland - dass konnte in ihrem Gedankengebäu­
de doch nur zu neuen Katastrophen führen. , ; , 

Diese Katastrophen sind bis heute, 17 Jahre nach 
der friedlichen Revolution vom Herbst 1989, ausge­
blieben. Manche haben als Ersatz dafür versucht, die 
Deutsche Einheit schlecht zu reden oder für geschei-. 
tert zu erklären. Das diente oft mehr der eigenen 
Rechtfertigung, als dass es eine zutreffende, Analyse 
gewesen wäre. Ein Wortführer dieser angeblich so pro-, 
gressiven Linken war Günter Grass, von dem wir seit 
kurzem die eigene Befangenheit kennen. 
' Sie alle sind schon viel früher von ihrem hohen mo­
ralischen Ross gestürzt worden. Von einer zütiefst"„ba-
sisdemokraüschen Volksbewegung" in der DDR im 
Herbst 1989: „Wü* sind das..Volk! - Wü-'Sind ein. 
Volk! " Im ersten Satz gmg es : 
um Deniokratíe; , der. zweite 
stand.für die erste inhalüiche 
Forderung, die, die „Massen er-
fasste" ~ nämUch die nach der 
Einheit des lindes. Auf diese 
einzige erfolgreiche Freiheits­
revolution in der deutschen 
Geschichte können alle Deut­
schen und ..erst recht alle ,-,Ba-
sisdemokraten" stolz sein. Nicht ein „nationalistischer -
Mob", nicht die in Holocaustfragen ungebildeten Ost­
deutschen, sondern bester Bürgersinn und- ehrüch 
empfundenes Zusammengehörigkeitgefühl als Deut­
sche verschafften sich damals politisches Gehör. 

Zurück nach Deutschland 

Aber die Ostdeutschen verstanden nicht, warum die 
urdemokratischen Farben Schwarz-Rot-Gold an üiren . 
Autos und die Freude über die Wiedervereinigung auf 
so viele skeptische Reaktionen im Westen stießen. Sie 
hatten die Bürde unterschätzt, die, die „ó8er" 
Deutschland mitgegeben haben: das tiefe Misstrauen 
dem eigenen Land gegenüber. Sie sollten- „geradeaus 
nach Europa" und wollten doch' nur zurück nach 
Deutschland. Deutsctiland, das war doch selbst für die 

Wer selbst keine eigene Mei­
nung hat, ist auf Dauer kein in 
teressanter Gesprächspartner. 
Wer sich nicht einmal selber 

vertraut, wie sollten dem ande 
re vertrauen! 

Partei-, und .Staatsführung in der DDR im Grunde im-, 
mer positiv besetzt. Es gab i^Iationalpreise und iiisto-
risch integrierte man nach Martin Luther 1983 Ende 
der 80e^Jahre sog^ Friedrich den Großen und Otto 
von Bismarck in das sozialistische Geschichtsbild. 
Ganz selbstverständlich erschien allen 1978 im Zen­
tralorgan der SED, im „Neuen Deutschland", eine 
Überschrift in sonst nur im Westen üblichen großen 
Buchstaben:, „Erster Deutschef im All". Man fühlte 
sich, zumindest wenn man "Erster war, immer- als 
Deutscher und nicht als DDR-Bürger. .• 

Mit, der friedlichen Revolution vom Herbst 19.89 
•war für viele im Westen ein ganzes Gedankengebäude 
in sich zusammengebrochen." Die Fundamente waren 
nicht tra:gfähig, und es ist auch intellektuell falsch,, 
zwölf Jahre schrecklichster deutscher Geschichte da­
für verantwortlich zu, machen, ob es Eieutschland 
noch geben darf und ob man es noch lieben darf. 

Paü-iotismus. stand dem damaligen, allgemeinen Le­
bensgefühl der Individualisierung in der alten Bundes­
republik entgegen. Die Deutschen trauten sich ja 
1990 nichfeinmal, den Gewinn der Fußball-Weltmei-

^ sterschaft richtig zu feiern, aus 
Angst, das körmte im Jahr der 

^ Wiedervereinigung das Fass 
•zum Überlaufen bringen. . 

. Aber die ' negativen - Seiten 
der . Individualisierung sind 
rechüiche „Vereinzelung" und 
oft auch gesellschaftliche'Tso-

, ' lierung. Famüie, Korpsgeist an 
-. Universitäten, Vereinslebeh, ' 

gemeinsames Singen und viele anderen Formen von 
Gemeinschaften wurden bewusst'zerstört, zumindest 
diskreditiert. Wo Gesellschaft alles ist und Gemem-
schaft nichts gut, wird das eigene Land herz- und see­
lenlos. In einer Gesellschaft nur aus „Individuen" ent­
steht auch kein Vertrauen! Vertrauen wird in kleinen 

- und großen Gemeinschaften erworben; dort wo entge­
gengebrachtes Vertrauen auch den anderen verpflich­
tet und bindet. Das trifft auf alle Ebenen zu - von der 
Famüie über das Dorf,, die eigene Region bis hin zur 
Nation und auch für Europa, das nach Jacques Delors 
ebenfalls eine Seele braucht. Ohrie ein gewisses Min­
destmaß an Zusammengehörigkeitsgefühl werden mo­
derne Gesellschaften nicht überleben. Heute erklären 
Motivaüonsberater sogar in den erfolgreichen Unter­
nehmen dés globalisierten Märkten'eben diese emotio-, 
nale Sicht auf viele Probleme als.unverzichtbar." . f 

Natürlich ist die Skepsis gegenüber einem leicht 
missbräuchlich ' verwendbaren Gemeinschaftsbegriff 
gut verständlich seit Hitlers „Volksgemeinschaft" und 
dem i,deutschen Wesen", an dem die Welt genesen 
soll. Aber es verhält sich wie mit vielen Dirigen: Sie 
körmen missbräuchüch eingesetzt werderi,, aber es ist 

"dennoch nicht klug, darauf zu verzichten! Lange woll­
te sich-Deutschland weder als Nation noch als europä­
isch gewachsene Kulturnation bezeichnen. Kommuni-
tarismüsforscher Hans Joas bezeichnete einmal Ge­
meinschaften als die „kommurükative Infrastruktur" 
einer Gesellschaft. Das gleiche sind Nationalstaaten,in 
einer globalisierten ,Welt. Wir brauchen eine eigene 
Identität, um mit anderen in Kontakt treten zu kön­
nen und mit ihnen unterschiedliche Interessen und 
Überzeugungen auszutauschen. • , 

Wer selbst keine eigene Meinung hat, ist auf Dauer 
kein interessanter Gesprächspartner. Wer sich nicht ein-
fnal selber vertraut, wie sollten dem andere vertrauen! 

Gemeinschaften brauchen eine Seele 

Bei sehr vielen Menschen und Staaten im Ausland ge­
nießt die Bundesrepublik Deutschland hohes Vertrau­
en. Wü- sollten es nicht durch unser Misstrauen uns 
gegenüber enttäuschen.' Das ist eme ganz alte Weis­
heit, die schon bei. Moses auf den Steintafeln stand: 
Liebe deinen Nächsten,wie dich selbst. Der zweite 
Teil-;wurde leider zu,oft vergessen; Der eigene, nicht' 
verneinte, sondern positiv bekannte Paüiotismus hUft 
deshalb auch; andere Völker in'ihrem Stolz und in üi-
rer.Liebe zu ilireni.Vaterland besser zu verstehen. Im 
Grunde ist Patriotismus nicht mehr und nicht weniger 
als das, was uns anderen gegenüber glaubwürdig 
macht. 

Zu unserer Identität als Deutsche gehören unaus-
löschbar die zwölf Jahre Nationalsozialismus mit all 
den unfassbaren Verbrechen. Aber im 200..Jahr des 
Untergangs des Heiligen Römischen • Reiches Deut­
scher Nation darf eben auch auf die vielen großen Tra-. 
ditionen und Erfolge verwiesen werden. Die friedliche 
Revolution vom Herbst 1989 und die staatliche Wie-> 
dervereinigung 1990 gehören zu diesen ganz großen 
historischen Momenten unserer jüngsten deutschen 
Geschichte. Deshalb habe ich auch ein Freiheits- und 
Einheitsdenkmal auf der Berliner Schlossfreiheit vorge­
schlagen, denn .wir sollten auch in dieser Form an die 
Aktiva deutscher Geschichte erinnern. ' 

In beidem, wie wir mit dem Positiven und wie wir 
mit dem Negativen in der Vergangenheit "umgehen, 
entscheidet sich, wie vertrauenswürdig wir Deutsche 
anderen gegenüber wirken. • • , ,S'-

Der Autor. Berliner CDU-Politiker, ¡st Menschen­
rechtsbeauftragter der Bundesregierung. 
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Tausende strömen am 3. Oktober 1990 be[ strahlendem. Wetter durch das Brandenburger Tor in Berlin. Die 
Menschen feiern in ganz Deutschland die .wiedergewonnene staatliche Einheit. Fotos: picture-alliance/dpa 


